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Personenverzeichnis


Akkad - Reich des Gottes Marduk


Sargon...............................................König von Akkad


Nintinugga..........................Königliche Leibwächterin


Gusur....................................Ältester Sohn des Sargon


Senezon.............................................General (Šagana)


Ezira..................................................General (Šagana)


Subartu - Reich der Göttin Ischtar


Semiramis....................................Königin von Subartu


Sanherib....................Hauptmann (Gal-ug) der Garde


Samše.....................................Stadthalterin von Ninive


Hofileschgu.........Offizierin (Gal-ug) der Verteidigung


Woranola.........Offizierin (Gal-ug) der Bogenschützen


Urta..............................................Anführerin der Jäger




Ninive im 3. Jahrtausend vor Christus
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Dreizehntes Kapitel: Die Heilige Stadt


Andächtig stieg eine kleine Gruppe der Muskil die steilen Treppenstufen zum Tempel hinauf. Nizam-Muskil, ihr Anführer, schritt voran. Sein ganzer Körper zitterte noch von der Anstrengung, die der Ritt den Berg hinauf verursacht hatte. Seine Begleiter standen kurz vor dem Zusammenbruch, doch darauf konnte er keine Rücksicht nehmen. Addad musste dringend von den jüngsten Geschehnissen unterrichtet werden. Auf ihren Armen, die von Staub und Schweiß verklebt waren, trugen die Muskil die Krieg sinsignien, die sie von den Akkadern erbeutet hatten. Energisch nahm Nizam die nächsten Stufen.


Auf dem Plateau mit dem Tempel standen vier der Wachmänner Spalier. Er nickte dem nächsten Wächter zu, der ihn erfreut wiedererkannte. Dann trabte er hinein. Hohl schallte das Klappern der Hufe die Wände empor. Es vermischte sich mit dem Zischen von Dampf, der aus der Mitte des Raums aufstieg und zum Himmel wuchs, wo sich schwere Wolken bildeten. Bald würden sie zur Nacht wieder das Land Subartu vor den Blicken Ischtars verbergen. Die Göttin besaß schon lange nicht mehr die Kraft, ihn daran zu hindern, ihr Reich zu bedecken. Und bald würde er es ihr vollends entreißen. Die Muskil bildeten einen Halbkreis um die Dampfsäule und fielen auf ihre Knie. Geduldig und mit rasenden Herzen warteten sie auf ihren Gott. Das Zischen wuchs zu einem Grollen an, das aus der Tiefe der Felsen zu ihnen empordrang. In dem Grollen formte sich zu einem Befehl: „Sprich!“ Die Wände des Tempels bebten unter der Präsenz des Donnergottes. Der Anführer der Muskil erhob seinen massigen Kopf, um zu der Wolke zu sprechen.


„Heil dir, Addad. Wir bringen die Insignien der Akkader, so wie du es gewünscht hast.“ Sie hielten die Beutestücke hoch und legten Sie dann vor sich auf den Boden. Ein zufriedenes Zischen ertönte aus der Wolke.


„Muttakil-Muskil ist nach Mari aufgebrochen, um die Streitwagen zu holen. Sie werden in Ninive zu der von Euch bestimmten Zeit eintreffen. Alles geschieht, wie Ihr es befohlen habt.“ Der Dampf wurde dichter. Dunkle Flecken erschienen in der weißen Wand wie mächtige Augenbrauen, die misstrauisch zusammengezogen wurden. Der Donnergott ahnte bereits, dass ihnen nicht alles gelungen war. Nizam-Muskil schluckte.


„Einer unserer Brüder wurde bei dem Überfall auf die Akkader entdeckt und schwer verwundet. Er erlag seiner Verletzung. Die Akkader wissen nun, wer die Insignien erbeutet hat.“ Die Dampfschwaden verdunkelten sich zunehmend. Der Muskil fuhr fort. „Semiramis, die Königin von Subartu, weilte zur Zeit unseres Überfalls im Lager, und zwar als Gast. Wir glauben, sie ahnt etwas von Euren Plänen. Jedenfalls ist es ihr gelungen, König Sargon zu überreden, fünfhundert seiner Soldaten nach Subartu zu führen, um Ninive vor einem Angriff schützen.“ Das Grollen aus der Wolke wurde mit jedem Satz, den er Zentaur sprach, lauter. Blitze zuckten aus der Wolkendecke über dem offenen Dach des Tempels. Ein tosender Donner ließ die Fundamente des Gebäudes erbeben. Nizam-Muskil fiel auf seine Knie. Er rief mit voller Kraft, um den Lärm zu übertönen. „Herr, wir haben versucht, sie daran zu hindern, doch die Hexe hat uns überlistet. Wir dachten, wir hätten sie erledigt, doch sie täuschte uns mit einem Doppelgänger. Nun sind sie über die Grenze gelangt und segeln gemeinsam nach Ninive.“ Immer wieder blitzte und donnerte es über dem Tempel. Der Wind heulte durch die großen Tore und ließ die düstere Dunstwolke bedrohlich hin und her schwanken. In ihrer Mitte wähnte der Muskil einen großen hörnerbesetzten Kopf zu erkennen. Addad selbst war offenbar nur wenige Schritte von ihnen entfernt. Nizam-Muskil erwartete sein Ende. Doch das Grollen ließ nach. Die Blitze blieben aus und auch die Wolke lichtete sich allmählich. Addad schien nachzudenken. Nach längerem Warten glaubte der Muskil in deinen Gedanken eine Botschaft von dem Donnergott zu empfangen:


Das Blut der Menschen lässt sich leicht in Wallung bringen. Doch Geduld haben sie keine. Wir lassen sie warten, bis sich die Menschen ihrer überdrüssig sind. Es gibt kein Vertrauen zwischen ihnen. Sie suchen alle nur den eigenen Nutzen. Schon bald wird die alte Feindschaft unter ihnen wieder ausbrechen. Dann ist Ninive schwächer als zuvor.


Ein Grollen polterte aus der Tiefe, wie um den neuen Auftrag anzukündigen. Neue Gedanken formten sich im Kopf des Muskil wie die Wolken in dem Tempel: Fahrt fort mit euren Vorbereitungen, aber rückt erst eine halbe Mondphase später aus. Bis dahin lasst euch nicht in der Nähe der Stadt sehen. Nizam-Muskil nickte unwillkürlich mit dem großen Kopf. Er hatte verstanden. Nun schwieg die Wolke. Der Muskil wartete, doch er konnte nur noch den Wind vernehmen, der nun sanfter durch den Tempel drang und die Wolken allmählich auflöste. Addad war fertig mit ihm. Erleichtert stand der Muskil auf. Sein Kopf dröhnte von dem Erlebten. Als Nizam-Muskil sich umdrehte, um den Tempel zu verlassen, schickte Addad neue Anweisungen:


Treibt meine Stiere zusammen! Alle! Wenn der Angriff erfolgt, habe ich eine ganz besondere Aufgabe für sie. Dabei verwandelte sich das Grollen aus der Tiefe in ein höhnisches Gelächter, das den ganzen Tempelberg erschüttern ließ.


Staunend betrachtete Sargon die Stadt, deren Mauern wie eine lange Hügelkette den Fluss säumten. Nie zuvor hatte er ein solches Bauwerk gesehen. Die Mauern waren sicher 20 Meter hoch und ihre rechteckigen Türme erreichten die doppelte Höhe. An drei großen Stadttoren waren sie bereits vorbeigefahren und die Steinmauer schien kein Ende zu nehmen. Der König hatte viele Erzählungen über die unbezwingbaren Stadtmauern von Ninive gehört, die Beschreibungen aber immer als übertrieben abgetan. Nun sah er sie mit eigenen Augen. Wie lange mochte es wohl gedauert haben, diese Befestigung zu errichten? Sargon erinnerte sich, dass der Ausbau von Akkad sich seinerzeit über zwei Jahre hingezogen hatte. Dabei hatte er sich glücklich schätzen können, dass es in jener Zeit weder zu einer Überflutung noch zu einem Angriff gekommen war. Im Winter nach der Fertigstellung mussten sich die Mauern erstmalig beweisen. Aber Akkad war nur etwa halb so groß wie diese Stadt, deren Stadtmauer bereits seit einer halben Stunde kein Ende zu nehmen schien. Nur an einer Stelle war die Mauer unterbrochen: dort, wo ein Kanal aus der Stadtmauer kam und in den Tigris mündete.


„Der Fluss Koshr füllt die Kanäle und Gärten von Ninive“, beantwortete Semiramis neben ihm seine unausgesprochene Frage. Sie war stolz, dass er den Blick nicht von dem Bauwerk ihres Volkes abwenden konnte. „Ohne ihn müssten die Bewohner der Stadt aus dem reißenden Tigris Wasser schöpfen. Der Platz am Ufer würde zudem nicht ausreichen, alle Bewohner der Stadt zu fassen.“ Lautlos war sie zu ihm getreten und folgte nun seinen Blicken zur Stadt.


„Wie viele Menschen leben in Ninive?“, fragte er sie. „Etwa achtundvierzigtausend“, antwortete die Königin pfeilschnell, als hätte sie die Frage erwartet. „Das sollte ich einem Feind eigentlich nicht verraten“, fügte sie mit einem verschmitzten Lächeln hinzu. Er musterte sie überrascht. Alle Spannung schien von ihr abgefallen zu sein, seit sie die Mauern Ninives unbeschadet vorgefunden hatte. Semiramis war rechtzeitig vor dem Angriff Addads angekommen. Sargon kostete es Zeit, die Informationen über die Größe Ninives zu verarbeiten. Seine Hauptstadt Akkad war nicht mit dieser gigantischen Stadt zu vergleichen. Wie waren sie hier in der Lage, solche Menschenmassen zu ernähren und zu kontrollieren? Der Verwaltungsapparat der Stadt allein musste ein Vermögen kosten. Dazu kamen die Ausgaben für Soldaten sowie für die Instandhaltung der Mauern. Sargon spürte Neid auf diesen Reichtum in sich aufsteigen.


„Euer wirklicher Feind weiß es bereits“, brummte er nur und deutete zu dem Gebirge, dass fern hinter der Stadt zu erkennen war. Dort herrschte Addad. Dunkle Wolken, die das Reich den Blicken Ischtars und Marduks entzogen, sammelten sich um das Bergmassiv. Sie türmten sich über den Bergspitzen und erhöhten so noch die gewaltige Erscheinung des Gebirges des Wettergottes. Nachdem sie den Zufluss des Kanals passiert hatten, fuhren ihre Schiffe an einer Palastanlage vorbei, welche die Stadtmauer in der Höhe überragte und noch weit über die Grenzen der Stadt bis direkt an den Fluss reichte. Zwei Terrassen trugen Paläste, Tempel sowie Häuser des Gesindes und der Wachen. Auf der Spitze der oberen Terrasse stand ein weißer Tempel, zu dem steile Treppen aus allen Himmelsrichtungen führten. Der lange Schatten der Palastanlage reichte bis in die Mitte des Flusses, von der die Gruppe die Schiffe aus dem Süden nun hin zum Ufer lenkte. Ein weiteres Stadttor wurde vor ihnen sichtbar. Der Anlegesteg davor war im Gegensatz zu den vorangegangenen Toren frei von Schiffen. Hingegen war das Ufer ringsum dicht gefüllt mit Menschen. Als sie näherkamen, erkannte Sargon, dass diese Menschenmassen den nahenden Schiffen entgegenblickten. Sie wurden erwartet.


„Der Kapitän hat vorgestern ein schnelles Boot vorausgeschickt, um meine Ankunft zu melden“, teilte ihm Semiramis mit. „Die Menschen am Ufer sollten Stadthalterin Samše mit ihrem Gefolge sein.“


„Und ihre Soldaten“, ergänzte Senezon und zog sich den Helm fest. In der Tat konnte Sargon ebenfalls eine große Einheit Bewaffneter am Ufer erkennen. Auf den Zinnen der Mauer und des Stadttors standen Bogenschützen. Bei ihrem Anblick fiel dem König auf, dass dies die ersten Soldaten waren, die er in Ninive sah. Während der langen Fahrt entlang der Stadtmauern war ihm keine einzige Wache aufgefallen. Waren sie versteckt beobachtet worden? Wozu die Mühe? Oder verließen sich die Bewohner Ninives auf die Höhe ihrer Mauern? Der reißende Strom des Tigris erlaubte gewiss keinen Überraschungsangriff bei Tage. Andererseits würde es sehr lange dauern, bis Truppen in ihren Rüstungen die Mauern entlanggelaufen wären. Der Feldherr in ihm übernahm die Gedanken. Wie viele Kasernen gab es entlang der Stadtmauer? Sicherlich mindestens eine auf jeder Seite des Kanals, vermutlich nahe der nördlichen und der südlichen Tore. Folglich war die Mitte die schwächste Stelle, wenn man bei solch hohen Mauern überhaupt von Schwäche reden konnte, überlegte er. „Ihr studiert den falschen Gegner“, erinnerte Semiramis die Männer aus Akkad. „Bitte gewöhnt Eure Gedanken daran, diese Soldaten und Mauern als Eure Verbündeten zu betrachten.“


„Ich hoffe, dass meine neuen Verbündeten von ihrer Aufgabe genauso überzeugt sind, wie Ihr es seid, Königin Semiramis“, seufzte Senezon, der sich in Schussweite der Bogenschützen Ninives sichtbar unwohl fühlte. „Sie sind es“, erwiderte Semiramis bestimmt und beendete damit das Gespräch. Geschickt steuerte der Kapitän das lange Schiff an den Anlegesteg, wo man die zugeworfenen Taue auffing. Sie waren am Ziel der Reise. Semiramis schritt als Erste die Planken herunter, gefolgt von Sargon und Prinz Gusur. Die Menschen auf dem Kai fielen auf die Knie, als die Königin festen Boden betrat. Würdevoll schritt sie auf die Stadthalterin zu, die ihre Hand zum Gruß küsste und dann sprach:


„Willkommen in Ninive, Herrin! Eure Anwesenheit ist uns eine große Ehre.“


„Mein Herz freut sich, Euch gesund anzutreffen. Erhebt Euch, Samše“, antwortete die Königin. Die Stadthalterin tat, wie ihr geheißen, während sie einen misstrauischen Blick auf Sargon warf.


„Ich hörte Geschichten über Eure Begleiter, Herrin, konnte aber nicht glauben ...“


„Dass wir ohne Fesseln von ihrem Schiff gebracht werden?“, fragte Sargon, bevor Semiramis etwas erwidern konnte. Auch ihn machte die zahlenmäßige Übermacht der subartunischen Soldaten nervös. Die Stadthalterin schien von der direkten Anrede des Fremden etwas überrumpelt zu sein. Sie vermied es, dem Akkader zu antworten, und richtete ihre Worte an ihre Königin.


„Herrin, wir konnten nicht glauben, dass Ihr diese Gesellschaft nach Ninive bringt. Wir sind eine Friedensstadt und pflegen, die Kriege jenseits der Mauern zu halten.“


Semiramis war der Konflikt nicht entgangen. Sargon ahnte, dass sie sein ungestümes Verhalten missbilligte.


„Und diese Sitte wollen wir fortsetzen“, sagte sie bestimmt. „Samše, ich stelle dir Sargon, König von Akkad, weltlicher Stellvertreter des Marduk und unser Verbündeter gegen die Monster des Addad vor.“


Die Stadthalterin zuckte kaum merklich zusammen. Unsicher blickte sie zwischen ihrer Herrin und den Fremden hin und her. Mit gezwungener Höflichkeit sagte sie dann: „Ich grüße den hohen Herrn und seinen göttlichen Beistand. Allerdings denke ich, dass wir seine tatkräftige Unterstützung in Ninive nicht in Anspruch nehmen müssen. Wir leben in Harmonie mit Addad und kennen die von Euch genannten Monster nur aus Erzählungen.“


„Ich fürchte, Ihr werdet sie bald besser kennenlernen, als Euch lieb ist“, versprach Semiramis. „Wir wissen, dass Ninive das nächste Ziel des Addad ist, um den Lauf des Tigris zu kontrollieren. Der Angriff steht kurz bevor.“ Diese Worte richtete die Königin mehr an die Umherstehenden als an die Stadthalterin. Unruhe kam auf.


„Ein Angriff des Addad, sagt Ihr? Herrin, Ihr müsst Euch irren. Wer hat versucht, Euch solches einzureden?“


„Seine Muskil, die es mehrmals versuchten, mich auf meiner Mission in Akkad umzubringen“, antwortete die Königin. „Ich bin hergekommen, um persönlich die Verteidigung Ninives zu organisieren. Ab sofort herrscht der Alarmzustand in der Stadt! Ich erwarte alle Zugführerinnen in einer Stunde auf dem Kasernenplatz mit einem Bericht über die Mobilisierung.“


Die nahe stehende Offizierin war sichtbar überrascht und warf einen fragenden Blick auf die Stadthalterin.


„Herrin, die Stadt ist immer bestens gewappnet“, sagte sie. Dabei wich sie dem prüfenden Blick aus. „Wollt Ihr Euer Domizil nicht im Palast beziehen? Ich lasse sämtliche Gal-ugs der Stadt gerne dort versammeln.“


„Einverstanden“, sagte Semiramis, bemüht, die Vorschläge ihrer Untergebenen aufzunehmen. „König Sargon und seine Männer werden auch dort wohnen.“ Die Stadthalterin war blass geworden. „Herrin, Ihr wollt die Südländer in die Stadt lassen? Wäre es nicht besser, sie beziehen ihr Lager auf dem Feld?“


Bei dem übrigen Abschaum, den Ihr so gerne außerhalb der Mauern halten wollt?, dachte Sargon zynisch. Er verkniff sich die Antwort.


„König Sargon und seine Offiziere werden ebenfalls im Palast wohnen“, entschied Semiramis. „Für seine Truppen finden wir Platz in der Kaserne, und zwar innerhalb der Mauern.“ Sie betonte ihre letzten Worte. Damit schritt sie auf das Tor zu, und der Stadthalterin blieb nichts anderes übrig, als ihr zu folgen.


Der Palast von Ninive verkörperte das Selbstbewusstsein und den Stolz seiner Bewohner. Sargon zählte drei Tore, die sie durchschreiten mussten, um in das Innerste zu gelangen. Jedes Tor war größer und prächtiger als das Vorangehende. Aber außer dem Prunk konnte ihn die Anlage nicht beeindrucken. Die Mauern standen nach seiner Meinung viel zu nah beieinander, als dass sie eine effektive Verteidigung ermöglichten. Zudem waren auch hier nur wenige Wachen zu sehen. Die große Ratskammer übertraf den Prunk der Stadttore. Blaue Ziegel bedeckten die Wände, die von Fackeln hell erleuchtet waren. Löwen mit weit aufgerissenen Mäulern schmückten die Reihen der Ziegel auf allen Seiten. Zwischen diesen Wänden wurden Entscheidungen getroffen, die keinen Widerstand duldeten. Aus der Mitte des Raumes blickte eine Statue der Schutzpatronin Ninives auf die Ankömmlinge herab: Göttin Ischtar. Sargon hatte nie zuvor eine so große und so majestätische Götterfigur gesehen. Gott Marduk wurde stets im Relief dargestellt, umgeben von seinen Dienern und oft im Kampf gegen Löwen oder Stiere. Das Bild der Göttin Ischtar hingegen stand – an eine Säule gelehnt – fast frei im Raum. Das schmale Gesicht umrahmten glatte lange Haare, die bis auf ihren vollen nackten Busen fielen. Die Arme der Göttin, welche Flügel in den Raum spannten, waren angehoben, und die offenen Handflächen etwa auf Höhe des gekrönten Kopfes. Ob diese Geste einen Gruß oder einen Angriff bedeutete, blieb für Sargon ungewiss. Die dünnen Flügel auf dem Rücken der Göttin ähneln mehr einem Umhang als den Schwingen eines Vogels. Das Gesicht der Göttin nahm schnell die Aufmerksamkeit des Betrachters ein. Es war schmal, fast hager. Zu dünn für eine Göttin der Fruchtbarkeit, dachte Sargon bei sich. Irgendwie kam dieses Gesicht ihm bekannt vor. Semiramis, die neben ihn getreten war, sprach seinen Gedanken aus.


„Sie trägt Samšes Gesichtszüge.“ Die Stadthalterin stand zu weit weg, um die Worte zu hören. Sie schien zu ahnen, dass die Königlichen über das Standbild sprachen, denn sie trat näher und erläuterte es ihnen. „Der Künstler kam aus der Wüste nach Ninive. Er hatte zuvor keines der Standbilder unserer Göttin gesehen und fertigte es so, wie er ihr Schaffen in Ninive beobachtete.“


„Wie konnte der Mann wissen, welches Schaffen auf die Himmelsmutter zurückzuführen war?“, fragte Semiramis.


„Die Hohepriesterin hat ihm den Blick geschärft. Sie ist mit dem Ergebnis sehr zufrieden.“


„Ist sie das?“, fragte Semiramis gedehnt und fügte gedanklich die Hohepriesterin von Ninive der Liste von Personen hinzu, die sie sich einmal näher ansehen würde.


„Sie ist außerordentlich zufrieden“, bestätigte Samše und wechselte das Thema, das ihr zu verfänglich wurde.


„Doch nun wollt Ihr Rat halten, Herrin. Die Gal-ug sind vollzählig versammelt.“


Sargon musterte die Gruppe. Etwa zwanzig Frauen und ein paar Männer hatten sich in der Halle eingefunden und knieten vor der Königin. Diese Zugführer trugen alle sehr eindrucksvolle Rüstungen aus hochwertigen Metallen. In deren Augen sah er neben dem Misstrauen, welches ihn begleitete, seitdem er das Boot verlassen hatte, auch etwas anderes: Trägheit. Wie kann es sein, dass diese Offiziere in einem solchen Moment träge sind?, fragte er sich. Sargon studierte ihre Körperhaltung genauer. Ihnen fehlte etwas, das der Wüstenkönig selbst bei dem jüngsten seiner Soldaten fand: Feuereifer und Bereitschaft zum Kampf. Diese Gal-ug trugen zwar eindrucksvolle Rüstungen, aber kaum einer hatte die Hand am Schwert. Amüsiert stellte Sargon fest, dass sich der Schwertknauf eines der Männer sogar im Gürtel verfangen hatte. Bis der Unglückliche seine Waffe gezogen hätte, wäre er von seinem Gegner längst zweigeteilt worden. Sargon fühlte sich mit Gusur und seinen drei Leibwachen der Gruppe von Gal-ug mehr als ebenbürtig. Semiramis hatte andere Sorgen.


„Ich sehe hier nur dreiundzwanzig Gal-ug“, sprach sie zu Samše mit einer Stimme, die durch den Saal trug. „Ninive hat achtundvierzig Einheiten, denen jeweils ein Gal-ug vorsteht.“


„Das war früher einmal so“, gab Stadthalterin Samše zu.


„Ich sagte Euch doch, Herrin, Ninive lebt in Frieden mit seinen Nachbarn und ist geschützt von uneinnehmbaren Mauern. Fünfzig Einheiten wären eine reine Geldverschwendung.“


„Der Frieden ist vorbei“, stellte Semiramis klar. „Ich erwarte, auch die anderen Gal-ugs zu sehen, nun, da ich die Mobilmachung angeordnet habe.“ Samše riss entsetzt ihre Augen auf.


„Herrin, diese Truppen werden woanders dringend gebraucht. Gerade errichten wir einen neuen Anlegesteg im Süden der Stadt. Die Händler verlangen eine pünktliche Fertigstellung oder sie laden weiter südlich ab, wo eine andere Stadt sie aufnimmt.“


„Wenn wir Ninive nicht absichern, wird dieser Steg bald keine Stadt mehr haben, welche die Händler anlaufen können“, erwiderte die Königin spitz.


„Ich erwarte alle achtundvierzig Gal-ugs morgen bei Anbruch der Dämmerung zu sehen. Danach will ich ihre Soldaten auf dem Übungsplatz inspizieren.“


„Achtundvierzig Einheiten? Herrin, das geht nicht!“, rief die Stadthalterin Ninives verzweifelt.


„Als ich diese Stadt das letzte Mal betrat, standen mir achtundvierzig Einheiten Spalier“, erinnerte Semiramis. Die Stimme der Königin hatte etwas Eisiges angenommen; wie der Wind, der in wolkenfreier Nacht vom Mond zur Erde wehte. Die Stadthalterin zitterte.


„Du hattest die Aufgabe bekommen, die Wehrhaftigkeit Ninives zu erhalten, Samše“, stellte Semiramis fest. „Morgen werde ich wissen, ob du der Aufgabe gewachsen bist.“


Die Königin drehte sich um und verließ den Versammlungssaal, ohne sich noch einmal umzusehen. Ihre Leibwache folgte ihr. Sargon hielt es für das Beste, die Nacht auf dem Boot zu verbringen, und signalisierte seinen Gefolgsleuten, ihm zu folgen. Die Gal-ugs eilten sich, den Saal zu verlassen. Zurück blieb eine Stadthalterin, die verzweifelte Blicke auf die Tür warf, durch welche die Königin verschwunden war.


Die Sonne berührte die Spitzen der fernen Wüstenberge, als Sargon, Gusur, Ezira und Senezon das Flaggschiff verließen, um den Exerzierplatz in der Nordkaserne aufzusuchen. Semiramis hatte ihnen einen Führer geschickt, der sie durch das Straßenlabyrinth der Stadt geleiten sollte. Die Akkader waren dankbar für die Unterstützung. Gusur hatte während des Tages versucht, auf eigene Faust die Stadt zu erkunden. Obwohl die Straßen Ninives tagsüber fast menschenleer waren, hatte er dabei vollständig die Orientierung verloren. Nachdem er schließlich am Südtor angelangt war, wollte er den Versuch nicht wiederholen. Also legte er den Rückweg außerhalb der Stadt entlang der Stadtmauern zurück. Dieser Weg war zwar schneller, jedoch wurde Gusur dadurch der Hitze des Tages und den grellen Sonnenstrahlen ausgesetzt. Auf dem Rückweg konnte er auch die Baustelle des neuen Anlegestegs betrachten, welcher der Stadthalterin so wichtig war. Die Ausmaße der Anlage übertrafen alles, was der Prinz zuvor an Häfen gesehen hatte. Das war tatsächlich nichts, was sich kurzfristig und überhastet fertigstellen ließe.


Mit dem Einsetzen der Dämmerung kehrte das Leben nach Ninive zurück. Läden öffneten ihre Fenster, Kinder spielten auf den Straßen. Kühe, Schafe, Pferdekutschen zogen an ihnen vorüber, während die Männer zu der Nordkaserne eilten. Ninive hatte zwei große Kasernenkomplexe, wie ihnen ihr Führer erläutert hatte. Der Exerzierplatz lag zwischen der Nordkaserne und dem Stadthalterpalast. In Friedenszeiten – offenbar meinte er damit die Gegenwart – würde nur sie Soldaten beherbergen. Die Reserve lebte mit ihren Familien entweder in der Stadt oder in den umliegenden Dörfern. Diese „Reserve“ hatte Semiramis nun wieder einberufen, und so würde sich auch die Südkaserne bald wieder füllen.


Als sie am Exerzierplatz ankamen, fanden die Akkader den Platz von unzähligen Fackeln hell erleuchtet. Die Sonne war zuvor untergegangen, doch ihr fernes Licht leuchtete im Himmel nach, an dem sich die Wolken bildeten. Auch über Ninive achtete Addad darauf, den Einfluss der herrschenden Gottheit zu schmälern. So lange ihr Gestirn am Himmel stand, entzogen seine Wolken der Welt ihren Anblick. Neben dem Bezug zu ihrer Göttin verloren die Bewohner Subartus die Inspiration der Sterne. Man sagte, dass früher die Gelehrten die Position der Sterne in Bildern zu deuten und daraus die Zeit der Überschwemmungen zu errechnen verstanden. Mit dem Verlust des Sternenlichts hatten die Menschen in Subartu diese Möglichkeit der Vorhersage inzwischen verlernt.


Die Truppen Ninives waren angetreten, wie von ihrer Königin befohlen. Es waren genau achtundvierzig Einheiten mit je 24 Kämpfern. Ihre Gal-ugs – Sargon konnte heute keinen Mann darunter entdecken – standen ihren Einheiten voran. Jede von ihnen war mit je einem Langbogen und einem kurzen Schwert bewaffnet. So war es in Subartu Sitte. Ihre Soldaten hatten meist nur Speere und Schilde. Einige trugen zudem etwas längere Schwerter im Gürtel, andere waren ebenfalls mit dem Langbogen versehen, der dann nebst den Pfeilen über der Schulter des Trägers oder der Trägerin – die Bogenschützen waren meist Frauen – hing. Alle Kämpfer trugen lange helle Gewänder, die jeweils an der Taille von einem ledernen Gürtel gehalten wurden. Metallene Helme, unter denen oft langes Haar hervorquoll, schützten die Köpfe der Truppen Ninives. Die Schwertträger trugen zudem Brustpanzer mit geschmiedeten Metallplatten. Es war eine beeindruckende Ausstattung, die sich nur eine sehr wohlhabende Stadt leisten konnte. Sargon wurde ein Platz neben dem Podest angeboten, von dem aus er die Truppen überblicken konnte. Dann erschien die Königin Subartus, gefolgt von Samše und den Ratsältesten. Semiramis trug ein langes weißes Kleid, welches im fahlen Licht des Mondes schimmerte. Der feine Stoff wehte sanft im Schwung ihrer Schritte, als wäre er aus Wolken gewebt, welche die Königin umgaben. Sargon fragte sich erneut, welche Webkunst es vollbrachte, das Gewicht eines Stoffes wie in Luft aufzulösen. Als einzigen Schmuck, der ihre königliche Herkunft verriet, trug Semiramis ein Medaillon mit dem Siegel der Göttin Ischtar auf ihrer Stirn. Das Schmuckstück wurde von einem dünnen Stirnband gehalten, auf dem Edelsteine wie die Sterne am nächtlichen Himmel funkelten. Wie verschieden war dagegen die Aufmachung der Stadthalterin. Samše trug eine schwere Robe ähnlich der, die Sargon an dem Hohepriester vorfand, der hinter ihr schritt. Eine wuchtige Kette mit goldenen Scheiben sowie lange Ohrringe umrahmten ihr schmales Gesicht. Die Frisur war hochgesteckt wie zu einer Krone, in der weitere goldene Scheiben steckten, die ebenfalls das Symbol der Ischtar trugen. Semiramis schritt auf Sargon zu und sprach – mehr zu den folgenden Ratsherren als zu ihm – mit feierlichen Worten: „Ninives Armee steht bereit. Würde der König von Akkad, der Vertreter Marduks, mich bei der Inspektion unserer Truppen begleiten?“ Sargon entging nicht die Doppeldeutigkeit, wenn sie von unseren Truppen sprach. Er antwortete im gleichen Sinne: „Es ist uns eine Ehre, der Königin von Subartu und Tochter der Göttin Ischtar zu assistieren.“ Sargon nahm damit den Platz an ihrer rechten Seite ein, was allen Umstehenden unmissverständlich seinen Status als Begleiter der Königin signalisierte.


Auf dem Exerzierplatz war es still geworden. Nur das Knistern der Fackeln und die im Wind wehenden Fahnen waren zu hören. Gusur, der seinem Vater wie gewohnt folgte, fand sich unverhofft in der zweiten Reihe neben der Stadthalterin Ninives wieder. Die Hohepriesterin wurde dadurch gezwungen, sich in der Gruppe dahinter einzuordnen. Dies war eine Abstufung, über die sie ihre Empörung kaum zu verbergen vermochte. Sie fand ihren Platz neben Senezon, der in der Rangfolge dem Prinzen folgte. Ihr eisiger Blick verriet ihm, was sie von der Anwesenheit der Akkader hielt. Senezon nahm sich vor, die Priesterin und den Tempelbezirk in Ninive nach Möglichkeit zu meiden. Dann nahm die Inspektion seine volle Aufmerksamkeit ein. Wie oft hatte er schon für seinen König gemeinsam mit Ezira die Truppen versammelt, die Nervosität der Hauptmänner beruhigt und die Soldaten gezüchtigt, die es an Sorgfalt oder Disziplin hatten missen lassen. Nun stand er auf der anderen Seite und seinem Auge entging nicht, wie unterschiedlich geschult die Truppen waren, die ihnen heute präsentiert wurden. Die ersten Einheiten waren tadellos. Ihre Speere und Schwerter waren gepflegt, obgleich sie Spuren des regelmäßigen Gebrauchs trugen. Die Mienen der Männer und Frauen waren starr und ausdruckslos, wie er es von Kämpfern erwartete, die Blut und Tod gesehen hatten. Damit konnte man eine Schlacht schlagen. Senezon lächelte innerlich. Auch er hatte die Elite gerne an den Anfang der Inspektion gestellt, um ihren König gelinde zu stimmen. Tatsächlich nahm auch die Qualität der Kämpfer Ninives deutlich ab, je länger sie das Spalier abschritten; allerdings in einer Stärke, die Senezon den Atem verschlug. Nie hätte er sich getraut, dem König Akkads einen solchen Haufen zu präsentieren. Mal war es ein fehlender Brustpanzer, mal ein gelangweilter Blick oder ein unruhiges Schlenkern mit den Händen, das die mangelnde Disziplin der Soldaten offenbarte. Fast schien es ihm, als wären einige von ihnen heute das erste Mal gerüstet. Mehr als einmal fragte sich Senezon bei der Haltung des Speeres, ob der Träger ihn jemals geworfen hatte. Einige der Soldaten waren zu jung, andere deutlich zu alt für die Strapazen eines langen Kampfs. Selbst Frauen mit Verwundungen befanden sich in den Reihen. Am Ende des Spaliers besserte sich die Qualität der Truppen wieder etwas, wie um einen guten letzten Eindruck zu hinterlassen. Senezon wusste, dass auch seinem König solche Tricks nicht verborgen bleiben würden. Die Stadthalterin, die neben Prinz Gusur die Truppen abschritt, nahm keine militärischen Details wahr. Sie sonnte sich in ihrem Erfolg, in weniger als vierundzwanzig Stunden dreißig neue Einheiten aufgestellt zu haben. Sogar die alten Rüstungen und Waffen hatte sie aufgetrieben. Fast alle Soldaten waren korrekt ausgestattet. Senezons Gefühle hingegen wechselten zwischen Empörung und blankem Hohn. Das hier war eine erbärmliche Ansammlung von Soldatinnen. Spione hatten vor einiger Zeit berichtet, dass es mit der Wehrhaftigkeit Ninives nicht weit her sei. Der Anblick dieses Haufens traf ihn aber dennoch wie ein Schock. In Friedenszeiten konnten solche Soldaten höchstenfalls Ruhe auf einem Marktplatz erzielen. Dem ernsthaften Angriff einer Armee hatte Ninive nicht viel mehr entgegenzustellen als die dicken Mauern, hinter denen sich ihre Soldaten verbargen. Auf der Reise nach Subartu hatte Senezon die Garde von Königin Semiramis stets respektvoll betrachtet. Der armselige Haufen aus Ninive war nicht dazu geeignet, seinen Respekt vor der militärischen Stärke Subartus zu bekräftigen. Der akkadische General rechnete nach. Eintausendeinhundertfünfzig Soldaten waren angetreten. Senezon hielt etwa die Hälfte von ihnen für brauchbar. Ein Viertel der Männer und Frauen konnte man mit etwas Schulung zu Hilfstruppen ausbilden. Der Rest war nutzlos. Gemeinsam mit den Truppen aus Akkad gab es also etwa eintausend Soldaten in Ninive. Den größten Beitrag zur Verteidigung würden die Mauern und die Verteidigungswaffen erbringen. Bei der Größe der Stadt würde es lange dauern, Truppen von einem Stadtteil zum anderen zu bringen. Folglich mussten sie einem Überraschungsangriff vorbeugen. Nachdem sie die Inspektion beendet hatten und wieder am Podest angelangt waren, konnte die Stadthalterin ihre Geduld nicht zügeln und fragte die Königin stolz: „Seht Ihr, Herrin? Es ist so, wie Ihr angeordnet habt. Achtundvierzig Einheiten stehen einsatzbereit in Ninive zur Verfügung.“ Semiramis musterte sie kühl und wählte ihre Worte mit Bedacht. „Achtundvierzig Einheiten sehe ich wohl. In Bezug auf ihre Einsatzbereitschaft habe ich jedoch eine andere Meinung.“ Sargon nickte zustimmend. Diesmal hielt er sich mit einer Bemerkung zurück. Die Stadthalterin war sichtbar schockiert. „Nicht einsatzbereit? Ihr seht, sie tragen alle Waffen und warten nur darauf, sie gegen unsere Feinde tapfer einzusetzen.“ Dabei warf sie einen Blick auf Sargon, wie um zu zeigen, wen sie als Feind der Stadt ansah.


„Dann sollten wir die tapferen Kämpfer nicht zu lange warten lassen“, murmelte Senezon, laut genug, um auf dem Podest gehört zu werden. König Sargon nickte ihm zu. Der General deutete seinen beiden Begleitern, ihm zu folgen, und schritt in die Reihen der angetretenen Einheiten. Etwa in der Mitte sprach er eine Einheitenführerin an, die ihm schon zuvor bei dem Inspizieren der Truppen aufgefallen war. Sie war etwa zwanzig Jahre alt, trug ihre langen blonden Haare offen auf dem Rücken und ihre Nase stolz höher als die Umstehenden.


„Ich bin Senezon, Sohn des Enmetena und Šagana der Ersten Armee Akkads. Wie lautet dein Name?“


„Ich bin Mischumi, Tochter der Anyun, Führerin der Gruppe Fünf Nord“ antwortete die Frau stolz.


„Nun, Mischumi, Tochter der Anyun, Führerin der Gruppe Fünf Nord, wir wollen Königin Semiramis einen Beweis eurer Wehrhaftigkeit geben. Weise drei deiner Soldaten an, sich mit mir zu messen.“ Die Frau warf einen fragenden Blick zu ihrer Königin. Semiramis gab ihr zu verstehen, dass dies auch ihr Befehl war. Dann stellte sie zwei Frauen und einen Mann ihrer Einheit Senezon und seinen Begleitern gegenüber.


„Du hast mich missverstanden“, sagte Senezon. „Die drei sind für mich.“ Bevor die junge Frau etwas erwidern konnte, trat Ezira vor und forderte ebenfalls nach seinen Kontrahenten. Gusur folgte seinem Beispiel. Verblüfft wies Mischumi auch ihnen jeweils drei Gegner zu. Semiramis erahnte, dass die Soldaten Ninives trotz ihrer Überzahl den Kämpfern Akkads unterlegen sein würden. Diese Demonstration war nötig, um die Truppen wachzurütteln. Sie wollte dabei unnötiges Blutvergießen vermeiden.


„Die Kämpfer nehmen Speere ohne Spitzen. Wer mit der Hand oder einem anderen Körperteil oberhalb der Knie den Boden berührt, scheidet aus“, legte sie fest. Die drei Akkader legten dementsprechend ihre Waffen ab und nahmen sich je einen der vorbereiteten Übungsspeere. Ihre Kontrahenten taten es ihnen nach und umringten die Akkader, welche sich mit den Rücken zueinander als Dreieck aufstellten. Sie standen eng zusammen, um einander Deckung zu geben, aber mit genug Abstand, um sich nicht gegenseitig zu behindern. Das Zeichen zum Kampfbeginn erscholl. Die neun Soldaten Ninives umringten ihre Gegner auf der Suche nach einem Angriffspunkt. Da machte Gusur einen Sprung nach vorne, einen Angriff vortäuschend. Sofort schlugen zwei Soldaten auf ihn ein. Ihre Aktion war aber nicht abgestimmt. Beide zielten darauf, ihn in die Brust zu treffen. Gusur wehrte die Schläge mit der einen Seite seines Speeres ab, um seinem Widersacher die andere Seite mit demselben Schwung in den Bauch zu stechen. Der Getroffene sackte stöhnend in die Knie. Gleichzeitig versetzte Gusur dem anderen einen Tritt ins Gesicht, um ihn auszuschalten. Bevor weitere Schläge auf ihn niederfahren konnten, war er wieder auf seine Position zurückgesprungen. Senezon nickte dem Prinzen anerkennend zu. Mit einem wütenden Heulen schlugen nun alle verbleibenden Wettkämpfer Ninives auf die Eingeschlossenen ein. So laut ihre Rufe auch waren, blieben ihre Angriffe schadlos. Zu vorhersehbar waren die Vorstöße. Die Akkader bildeten dagegen eine geschlossene Einheit. Jeder hatte nicht nur seine direkten Gegner, sondern auch seine Kameraden im Blick, sodass ihr Dreieck nie durchbrochen wurde. Ihre Angreifer deckten einander nicht, sodass jeder Vorstoß eine Lücke zum Gegenschlag bot. Und Sargons Männer wussten, diese Lücken zu nutzen. So dezimierte sich die Zahl der Kämpfer wegen ihrer Fehltritte oder ihrer Unachtsamkeit stetig. Als den drei Akkadern nur noch zwei Kämpferinnen gegenüberstanden, brach Semiramis den Kampf ab. „Es genügt!“, rief sie über den Platz. Die Kämpfer hielten inne und verneigten sich voreinander. Betroffenes Schweigen lag über dem Exerzierplatz.


„Ihr Streiter Ninives, ein Sturm zieht auf, der unsere Stadt zu verschlingen droht. Nach den vielen Jahren, in denen Addad unsere Felder und Händler geplündert hat, trachten seine Gelüste nun danach, Ninive zu besitzen.“


Sie trat vom Podest und schritt erneut die Truppen ab. „Er hat lange gewartet, hat uns Ischtars Blicken entzogen und die Wege zwischen unseren Städten versperrt. Während wir glaubten, unsere Feinde in Akkad zu haben, rüstete er sein Heer in den Bergen und schlug zu, wenn unsere Truppen geschwächt aus der Schlacht zurückkehrten.“


„Viele Jahre waren wir überzeugt, dass Addad sich mit Marduk verbündet hatte, um die Göttin Ischtar und uns zu vernichten. Wir wurden getäuscht. Addad teilt nicht.“


„Ich sah mit eigenen Augen, wie seine Stürme über die Heere Akkads herfielen. Ich sah, wie seine Wolken am Tag die Menschen den Blicken Marduks entzogen. Seine Stiere finden leichte Beute in den Dörfern, die nicht wie unsere Städte von hohen Mauern geschützt werden.“


Sie gelangte zu der Stelle, an der Gusur, Senezon und Ezira standen.


„Ihr konntet mitansehen, wie beeindruckend die Akkader zu kämpfen verstehen. Speer und Schild sind mächtige Waffen in den Händen kundiger Männer und Frauen. Noch mehr ist es aber die Einheit der Kämpfer, die in vielen Schlachten geschmiedet worden ist. Denkt Ihr, wir hätten einer Streitmacht solcher Kämpfer etwas entgegenstellen können, wenn sie in unser Land eingefallen wäre?


Wir wissen um die vergeblichen Versuche Marduks, seine Truppen in unser Land zu führen. Ischtar stand uns bei, aber die Entscheidung kam erst mit Addads Eingreifen. Schwer geschlagen mussten sich die Angreifer zurückziehen, und auch wir erlitten Verluste. In unseren Kriegen gab es keinen Sieger außer dem Gott des Donners.


Addad hat sich an das Siegen gewöhnt. Er ist nun stark genug, mit seinen Truppen aus den Bergen an die Flüsse zu kommen und unsere Städte einzunehmen. Doch hat er einen Fehler gemacht und die Weisheit unserer Göttin und die Marduks unterschätzt. Wir kennen seinen Plan und werden ihn gemeinsam hier aufhalten. Hier, vor den Toren Ninives.“


Sie deutete auf die Akkader. „Diese Männer kommen nicht als Eroberer. Sie kommen, um uns zu unterstützen, dem Sturm standzuhalten. Die Kampfkunst, die ihr beobachten konntet, werden Sie auch euch lehren. Marduk vertraut euch, dass ihr sie gegen eure wahren Feinde einsetzt.“


Nun gibt es kein Zurück mehr, dachte Semiramis. Ich hoffe, auch die Oberen der Stadt wissen die Hilfe zu schätzen. Sargon schien ähnliche Gedanken zu haben. Gemeinsam beobachteten sie die nun folgenden Musterung der Truppen. Ezira und Senezon machten sich bereits Notizen für die Unterweisungen, die sie in ihrer Ankündigung versprochen hatten. Nach einer Stunde wurden die Soldaten zurück auf ihre Posten geschickt. Die Gal-ugs blieben vor dem Podest, während sich die Stadtoberen zurückzogen. Stadthalterin Samše blieb als militärische Führung der Stadt ebenso wie Sargon und seine Männer zurück, um die Vorbereitung der Verteidigung zu planen. Semiramis wandte sich an Samše.


„Neben unseren Truppen werden unsere Mauern und Verteidigungswaffen die Schlacht entscheiden. Ich möchte sie morgen um diese Zeit inspizieren, und zwar an allen Mauern.“ Die Stadthalterin schien sich innerlich gegen den weiteren Tag hastiger Vorbereitung zu sträuben, sagte aber nichts.

OEBPS/Images/cover.jpg
GUIDO SCHENK






OEBPS/Images/7_1.jpg





OEBPS/Images/5_1.jpg





